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0. Zuständige Personen und Kontaktdaten 
1. Erweitertes Führungszeugnis und Verhaltenskodex 
Katja Kropfgans- Institutsleitung kropfgans@philippus-institut.de           035207 84310 
 
Sarah Zehme- Studienleitung  
Theologie    zehme@philippus-institut.de      035207 83230 
 
Sebastian Ziera- Studienleitung  
Theologie    ziera@philippus-institut.de        0178 1490150 
 
Magdalene Adler-  
geistliche Praxis, 
gemeinschaftliches Leben  adler@philippus-institut.de   
 

2. Krisen-Interventionsteam 
Sarah Zehme, Vorsteherin, Theologische Vorständin 
Ev. Luth. Diakonenhaus e.V.   sarah.zehme@diakonenhaus-moritzburg.de   035207 83230 
 
Davis Meis 
Verwaltungsleiter   david.meis@diakonenhaus-moritzburg.de     035207 83222 
 
Katja Kropfgans  
Institutsleitung     kropfgans@philippus-institut.de               035207 84310 
 

3. Beschwerdebearbeitung 
Davis Meis 
Verwaltungsleiter   david.meis@diakonenhaus-moritzburg.de     035207 83222 
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1. Leitbild 
des Philippus-Institutes für berufsbegleitende Studien in 
Gemeindepädagogik und Diakonie 
 

„… er führet mich auf rechter Straße.“ 
 

1. Das Philippus-Institut für Berufsbegleitende Studien in Gemeindepädagogik und Diakonie ist eine 
Einrichtung des Ev.-Luth. Diakonenhaus Moritzburg e. V. und Aus-, Fort- und Weiter-
bildungsinstitut für die Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens und die Diakonie Sachsen und auch 
darüber hinaus. Es steht in der Tradition der auf dem Fundament des Evangeliums Jesu Christi 
1872 begründeten religions- bzw. gemeindepädagogischen und diakonischen Ausbildungsgänge 
der früheren Diakonenbildungsanstalt.  
 

2. Das Philippus-Institut möchte Menschen einen sicheren Ort zum Leben, Lernen, Glauben und 
Arbeiten bieten. Dieser Ort ist durch respektvollen Umgang und wertschätzenden Dialog geprägt. 
Die Grenzen der einzelnen Personen werden geachtet und jede Form von Gewalt und 
Diskriminierung abgelehnt. 
 

3. Die Aus-, Fort- und Weiterbildungen am Philippus-Institut dienen der Erlangung und Vertiefung 
qualifizierter pädagogischer, theologischer sowie sozial- und diakoniewissenschaftlicher 
Kenntnisse und führen bei erfolgreichem Verlauf zu einem kirchlich anerkannten Abschluss. Sie 
sind berufsbegleitend konzipiert und auf die besonderen Lebenslagen im Berufsleben stehender 
Menschen abgestimmt. Die Abschlüsse des Institutes ermöglichen in Kombination mit der 
Diakonenamtsqualifikation einen Zugang zum Diakonenamt. 
 

4. Die Lehrinhalte der Kurse des Philippus-Instituts orientieren sich am aktuellen fachlichen Standard 
von Lehre und Forschung in den jeweiligen Professionen, an den Erfordernissen religions- und 
gemeindepädagogischer sowie diakonischer Praxis, an den strukturellen Voraussetzungen der 
Evangelisch–Lutherischen Landeskirche Sachsens und ihrer Diakonie sowie an den individuellen 
Bedürfnissen der Teilnehmenden. 
 

5. Die Mitarbeitenden in Lehre und Organisation bringen eine Vielfalt an Qualifikationen und 
Kompetenzen in die Ausbildung ein. Sie kooperieren mit anderen fachspezifischen Bildungs-
trägern am Ev. Bildungszentrum Moritzburg sowie in den Praxisbereichen mit den Mitarbeitenden 
in den Gemeinden und Regionen, Verbänden und Einrichtungen, in denen die Seminar-
teilnehmenden agieren. 
 

6. Die Lernenden sind Bildungspartner der Lehrenden. Die oft umfangreichen Erfahrungen der 
Teilnehmenden aus den Praxisfeldern sind als besonderer Schatz so gut wie möglich in die 
analogen und digitalen Lehr-Lern-Prozesse integriert. Zeitgemäße Erkenntnisse und Arbeits-
formen der Erwachsenenbildung fließen in die Seminargestaltung ein. 
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7. Das Philippus-Institut begreift und ermöglicht Lernen als selbstverantwortlichen, persönlichkeits-
entfaltenden, kompetenzorientierten und ganzheitlichen Prozess. Durch die methodisch-
didaktische Anlage der Lehrveranstaltungen, die Transparenz der Lehre sowie die Authentizität 
der Lehrenden erfahren die Teilnehmenden Anregungen zur Entwicklung ihrer eigenen geistlichen 
und beruflichen Haltung. Das Zusammenwirken von Lernen und Leben in Moritzburg während der 
Seminartage trägt dazu bei. 
 

8. Auf Grundlage regelmäßiger Evaluationen in den Seminaren, unter den Lehrenden, mit externen 
Partnern, dem Träger und den Auftraggebern werden die Angebote und die Lehrqualität am 
Philippus-Institut überprüft und die Seminare entsprechend organisatorisch und/oder inhaltlich 
modifiziert. 
 

2. Grundhaltung zur Sexualität 
 
Die Mitarbeitenden des Philippus-Institutes verstehen Sexualität als Grundvollzug menschlichen 
Daseins, der physische, emotionale, soziale und auch religiöse Dimensionen umfasst. 
In Bezug auf biblisch-theologische Fragen der Sexualethik grenzen wir uns von diskriminierenden 
Auslegungstraditionen ab und sind sensibel für die besonderen Belastungen von queeren Christinnen 
und Christen.  
Im Bildungsgeschehen möchten wir sichere Reflexionsräume öffnen, um über Nähe, Grenzen, 
Körperlichkeit und Beziehungsfähigkeit ins Gespräch zu kommen, theologisch fundiert und persönlich.  
Die Grundlage dafür ist eine Haltung, die von Ernsthaftigkeit, Offenheit und Mut, mit Ambivalenzen 
umzugehen, geprägt ist.   
Unsere Ziele sind dabei sprachliche und seelsorgerliche Sicherheit im Umgang im Team und mit den 
Kursteilnehmenden zu gewinnen.   
 

3. Organisationsstruktur 
 
Das Philippus-Institut ist Teil des Ev.-Luth. Diakonenhauses Moritzburg e.V., dem Sitz der Gemein-
schaft Moritzburger Diakone und Diakoninnen mit etwa 550 Mitgliedern. Diese sind insbesondere in 
den Bereichen Religionspädagogik, Soziale Arbeit, Kindheitspädagogik und Kirchenmusik tätig. Am 
Institut werden zwei verschiedene Aus-bzw. Weiterbildungskurse angeboten.  
 
Der Kurs "Gemeindepädagogische Ausbildung, berufsbegleitend" (GPA) qualifiziert für den 
diakonisch-gemeindepädagogischen Dienst im Hauptberuf, ohne Religionsunterricht ("B-Abschluss"). 
Nach der Hälfte der Ausbildungszeit kann ein Zwischenzertifikat  für einen nebenamtlichen Abschluss 
erworben werden. Inhaltliche Schwerpunkte liegen in den Bereichen Theologie (systematisch und 
praktisch), Pädagogik (non-formal, kontinuierlich und projektbezogen), Organisationsentwicklung, 
Arbeit mit Ehrenamtlichen/Multiplikatoren und Kommunikation. Zudem werden Grundkenntnisse in 
musisch-kulturellen, ästhetischen und medialen Bereichen vermittelt. 



 

Schutzkonzept                                                                                                                                                      6 
 

Die Dauer des Kurses beträgt drei Jahre. Gelehrt wird in 18 Seminarwochen (Montag bis Freitag) am 
Bildungsstandort Moritzburg, hinzu kommen spezifische Fachtage. Daneben findet eine studien-
begleitende Praxis (Hospitationen, eigene Lehrereignisse, kollegiale Beratungen u.ä.) statt, die durch 
Fernunterrichtsaufgaben (Lektüre, Hausarbeiten, E-Learning) ergänzt wird. 
 
Der Theologisch-Diakonische Weiterbildungskurs (TDA) besteht in einer theologischen und 
diakonischen Qualifikation für Mitarbeitende im kirchlich-diakonischen Bereich. Insbesondere auch 
Führungskräfte und Angestellte an strategisch bedeutsamen Schnittstellen sollen in ihrer 
theologischen Fundierung gestärkt und zu einer reflektierten geistlichen Profilierung ihres Dienstes 
befähigt werden.  
Inhalte der TDA sind dem Studienziel entsprechend u.a. spezifische Module zur Wortverkündigung im 
kirchlich-diakonischen Kontext sowie zu Beratung und Seelsorge. 
 
Verwaltung, Sachbearbeitung, Liegenschaften 
Das Aus- und Weiterbildungsgeschehen wird durch zwei Mitarbeiterinnen in der Verwaltung und  
Organisation der Kurse abgesichert. Zwischen Teilnehmenden und Mitarbeiterinnen gibt es Kontakt 
und Begegnungen an bestimmten Schnittstellen, wie zum Beispiel Gottesdienste, Andachten und 
während der Kurszeiten vor Ort. Ebenso verhält es sich mit den beiden Mitarbeitenden für den Bereich 
Liegenschaften. 
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4. Gesetzliche Grundlagen 
 
Kirchengesetz zum Schutz vor sexualisierter Gewalt in der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche 
Sachsens vom 11. Juli 2021  
 
Die Landessynode der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens hat gemäß § 39 Nummer 2 der 
Kirchenverfassung das folgende Kirchengesetz sowie ein Rahmenschutzkonzept beschlossen:  
 
https://www.evlks.de/handeln/hilfe-und-unterstuetzung/praevention-intervention-und-hilfe-bei-
sexualisierter-gewalt/ 
 
Die Gewaltschutzverordnung der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens ergänzt die gesetzlichen 
Grundlagen um ein Kirchengesetz, dass den Kinder- und Jugendschutz durch den Blick auf erwachsene 
Schutzbefohlene erweitert: 
 
https://www.evlks.de/fileadmin/userfiles/EVLKS_interessiert/E._Handeln/Hilfe_und_Unterstuetzun
g/Kirchengesetz-zum-Schtz-vor-sexualisierter-Gewalt-in-der-EVLKS-Amtsblatt-10-06-22.pdf 

 

5. Prävention 
5.1. Potenzial und Risikoanalyse  
A) Potentialanalyse 
An dem berufsbegleitenden Ausbildungskurs Gemeindepädagogik (GPA) und der theologisch-
diakonischen Weiterbildung (TDA) nehmen erwachsene Personen teil. Die Kurse sind alters- und 
geschlechtergemischt. Die Übernachtung findet im Gästehaus auf dem Gelände des Evangelischen 
Bildungszentrums statt. Die religiöse Prägung der Kursteilnehmenden ist vielfältig. Vielfalt sehen wir 
als Potential. Um sexualisierte Gewalt oder geistlichen Missbrauch vorzubeugen wird jeweils zu 
Beginn eines Kurses der Verhaltenskodex des Philippus-Institutes und das Schutzkonzept des 
Trägervereins verbindlich eingeführt und von den Teilnehmenden unterschrieben. 
 
Alle Mitarbeitenden am Philippus-Institut sind  für das Thema Prävention sexualisierter Gewalt 
sensibilisiert. Die erweiterten Führungszeugnisse liegen dem Anstellungsträger vor. In diversen 
Formaten werden Mitarbeitenden im Thema geschult, um sich und andere zu schützen und 
potentiellen Täterinnen und Täter abzuschrecken.  
 

B) Risikoanalyse 
Veranstaltungsformat Seminarwoche 
Für eine begrenzte Zeit, maximal eine Woche, leben Erwachsene unterschiedlicher Altersgruppen 
miteinander und begegnen sich in unterschiedlichen Kursformaten, geistlichen Angeboten sowie im 
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Gästehaus und während der Mahlzeiten. Wechselseitige Beziehungsdynamiken entstehen und bergen 
das Risiko für grenzüberschreitendes Verhalten.  
Mögliches Beispiel: Während einer Andacht wird spontan zu einem gegenseitigen Segnungsritual 
aufgerufen, ohne eine Möglichkeit zu verbalisieren, die die Freiwilligkeit und den Verzicht auf 
Körperkontakt benennt und Rückzugsmöglichkeiten eröffnet.  
Besonders für Betroffene von sexualisierter Gewalt und übergriffigem Verhalten stellt das ein Risiko 
der Retraumatisierung und Grenzüberschreitung dar. 
Mögliche Lösung: Angebote im Kursgeschehen und in Bezug auf geistliches Leben, die möglicherweise 
mit Nähe und Körperkontakt verbunden sind, unterliegen dem Freiwilligkeitsprinzip. 
Wir benennen dieses und ermutigen, individuelle Grenzen in Bezug auf Nähe und Distanz zu wahren.  
 
Arbeits- und Abhängigkeitsverhältnis 
Darüber hinaus gibt es weitere Personen in Arbeits- und Abhängigkeitsverhältnissen. 
Mögliches Beispiel: In berufsbildenden Ausbildung gibt es für den fachtheoretischen Teil der 
Ausbildung ein  Abhängigkeitsverhältnis zwischen Kursteilnehmenden und Dozentinnen und Dozenten 
sowie der Kurs- und Institutsleitung. Für den Fachpraktischen Ausbildungsanteil bestehen Abhängig-
keitsverhältnisse zwischen Mentorierenden und Mentorierten (Kursteilnehmenden).  
Mögliche Lösung: Gerade in Abhängigkeitssituationen unterliegen alle Beteiligten dem Schutzkonzept 
ihrer jeweiligen Anstellungsträger, der Praxisstellen bzw. der Dienst- und Fachaufsicht der jeweiligen 
Landeskirche. Prüfungssituationen werden in zugänglichen Räumen und im Vier-Augen-Prinzip 
reflektiert. 
 
Personalverantwortung 
Weiterhin besteht ein Arbeits- und Abhängigkeitsverhältnis zwischen den  
Mitarbeitenden des Philippus-Institutes in der Verwaltung und der Instituts- und Studienleitungen.  
 
Räumlichkeiten 
a) Folgende Räume nutzen wir bzw. stehen uns zur Verfügung: 

Raum Beschreibung Risiken Zukünftige Maßnahmen zur 
Abwendung 

1.9 kein ungestörter 
Rückzugsraum, große 
Fensterfront 

-------- Sensibilisierung im Rahmen 
der Einführungstreffen 

Kellergang ungestörter Rückzugsraum, 
unauffälliger Zugang möglich, 
überwiegend abgeschlossen 
und nur für Mitarbeitende 
zugänglich 

 s.o. 

Behindertentoilette                                          
EG 

bedingt geeigneter 
Rückzugsraum, wenig 
frequentiert, aber nicht 
unauffällig zugänglich 
 

 s.o. 
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Technikraum                    Rückzugsraum, aber auffälliger 
Zugang und häufig 
frequentiert, überwiegend 
abgeschlossen und nur für 
Mitarbeitende zugänglich 

 s.o. 

Büro Krause/Richter                             ungeeigneter Rückzugsraum, 
häufig von Kolleg*innen 
frequentiert und hellhörig 

 achtsamer, 
datenschutzsicherer Umgang 
mit Personaldaten und 
Gesprächsinhalten  

Büro Kropfgans                     hellhörig, gut einsehbar, 
Fenster zum Hof 

 achtsamer, 
datenschutzsicherer Umgang 
mit Personaldaten und 
Gesprächsinhalten  

 
Das Philippus-Institut ist zu Gast in verschiedenen Räumen in unterschiedlicher Verantwortung / 
Zuständigkeit. Die Verantwortung für Maßnahmen liegt bei den jeweiligen Einrichtungen und deshalb 
werden diese Räume nicht aufgeführt. Nicht zugeordnete Räumlichkeiten sind im Dachkonzept 
zugeordnet, z. B. Keller, Archiv, EBZ. 
 
b) Räumliche Gegebenheiten/ Innenräume 
 

Kriterien JA NEIN 
Gibt es abgelegene, nicht einsehbare Bereiche (Keller, Technikraum, etc.)? X  
Gibt es Räumlichkeiten, in die sich die Nutzer:innen zurückziehen können? X  
Werden die o.g. Räume zwischendurch kontrolliert?  X 
Werden die Räume nach Nutzung abgeschlossen? X  
Können alle Mitarbeitenden alle Räume nutzen?  X 
Gibt es Personen, die regelmäßig Zutritt haben und sich in den Räumen 
unbeaufsichtigt aufhalten? (Hausmeister:innen, externe Reinigungskräfte, 
Nachbar:innen, …) 

X  

Werden Besucher:innen, die nicht bekannt sind, direkt angesprochen und z.B. nach 
dem Grund ihres Aufenthaltes gefragt? 

 X 

Werden Räumlichkeiten vermietet? X  
 
Die risikobelasteten Räume liegen nicht im Zuständigkeitsbereich des Philippus-Instituts. 
 
c) Außenbereich 
Es gibt im Außengelände risikobelastete Bereiche, die für alle erreichbar, aber schwer einsehbar sind. 
Das Außengelände liegt in Zuständigkeit des Dachkonzeptes. 
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5.2. Verhaltenskodex 
 
In der berufsbegleitenden, diakonischen und gemeindepädagogische Aus-, Fort und Weiterbildung am 
Philippus-Institut in Moritzburg (PIM) lernen, lehren und arbeiten Menschen verschiedener Herkünfte 
und Prägungen, vielfältiger Persönlichkeiten und Frömmigkeiten miteinander. Wir nehmen dies als 
Schatz wahr und schätzen es als Ressource für die persönliche, berufliche und geistliche Entwicklung. 
Im Miteinander von Menschen kann diese Unterschiedlichkeit aber auch schmerzhaft zum Tragen 
kommen. In den Arbeitsprozessen und in unserem Kursgeschehen setzen wir voraus, dass wir 
respektvoll und tolerant miteinander umgehen und Unterschiede inhaltlicher, persönlicher und 
geistlicher Natur als Chance wahrnehmen, auch wenn dies unter Umständen herausfordernd sein 
kann.  
 
Nach dem Kirchengesetz zum Schutz vor sexualisierter Gewalt ist die Auseinandersetzung mit dem 
Verhaltenskodex der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens für alle hautberuflich und ehrenamtlich tätigen 
Mitarbeitenden verpflichtend. Dieser wird zu Beginn der Aus- bzw. Weiterbildung nach einer 
entsprechenden Schulung unterzeichnet.  
 
„Wir wollen damit dazu beitragen, dass unsere Räume zu sicheren Orten für Menschen jeden Alters 
[…] werden. […] Zusammen mit den Schutzkonzepten stellen die Schulungen und der Verhaltenskodex 
ein Qualitätsmerkmal unserer Arbeit in den […] kirchlichen Einrichtungen dar. […] 
Die Haltung der Achtsamkeit, die Wertschätzung und der Respekt gegenüber Schutzbefohlenen, die 
sich in dem Verhaltenskodex widerspiegeln, werden unseren Umgang miteinander positiv verändern.“ 
(Tobias Bilz, Landesbischof der EVLKS, Vorwort Verhaltenskodex EVLKS) 
 
Geistliche Gewalt 
Im Zusammenhang mit der Aufarbeitung sexualisierter Gewalt in unserer Kirche hat sich gezeigt, dass 
diese mitunter mit geistlicher Gewalt einherging oder diese vorausging. Geistliche Gewalt geschieht 
dann, wenn Menschen im Blick auf ihr Verhältnis zu Gott und/ oder sich selbst unter Druck und in 
Angst versetzt werden. Dies äußert sich u.a. darin, dass menschliche und göttliche Autorität 
verwechselt werden. Die Voraussetzung der Unverfügbarkeit Gottes und jedes einzelnen Menschen 
wird missachtet. Geistliche Gewalt kann zu leidvollen und langanhaltenden seelischen Belastungen 
führen.  
 
Wir ermutigen, sensibel und aufmerksam gegenüber Anzeichen geistlicher, körperlicher oder 
struktureller Gewalt zu sein und diese anzusprechen. Wir ermutigen Opfer von geistlicher, körper-
licher oder struktureller Gewalt, darüber zu sprechen und Hilfe in Anspruch zu nehmen. 
 
 

5.3. Mitarbeitende und Teilnehmende 
Erweitertes Führungszeugnis und Bewerbungsverfahren 
Alle hauptberuflichen Mitarbeitenden des Ev.-Luth. Diakonenhauses e.V. müssen vor der Einstellung 
ein erweitertes Führungszeugnis vorlegen. Nach Bestätigung und Dokumentation durch die 
Personalverwaltung wird das erweiterte Führungszeugnis wieder zurück an den Eigentümer/ die 
Eigentümerin gesendet. Auf Anforderung der Dienststelle muss die Einsicht in das erweiterte 
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Führungszeugnis alle fünf Jahre neu gewährleistet werden. Die Überwachung obliegt dem Vorstand 
des DHM. Im Bewerbungsgespräch wird auf das Schutzkonzept eingegangen und insbesondere das 
Leitbild (siehe Punkt 2) in den Blick genommen. Dabei legen wir besonderen Wert auf die Einstellung 
zum Umgang mit Nähe und Distanz und zur Wahrung der Persönlichkeitsrechte. Im Einstellungs-
verfahren werden Schutzkonzept und Verhaltenskodex ausführlich besprochen. Innerhalb des ersten 
Dienstjahres besuchen neue Mitarbeitende eine Schulung zum Verhaltenskodex. In dieser Schulung 
ist der Verhaltenskodex zu unterschreiben. Er wird in der Personalakte abgelegt. Eine Teilnahme-
bescheinigung muss ausgehändigt werden.  
 
Abstinenz und Abstandsgebot 
Als Bildungseinrichtung für berufsbegleitende Studien vermitteln wir spezifisches Fachwissen für die 
gemeindepädagogische Arbeit in Kirchgemeinden, Regionen und im Jugendverband und diakonische 
Handlungsfelder. Neben dem Erwerb von Fach- und Sachkompetenzen haben Selbstkompetenz bzw. 
die Persönlichkeitsbildung einen hohen Stellenwert. Diese sind von Beziehungen und damit 
ganzheitlicher Bildung geprägt, welche Interaktionen einschließt. Somit können Körperarbeit und -
kontakt untereinander Elemente sein, wie z.B. bei Spiel und Sport. Aus diesem Grund sehen wir uns 
in der Verantwortung, die verschiedenen Vorstellungen von Teilnehmenden bezüglich Nähe und 
Distanz wahrzunehmen.  Wir setzen Methoden der Erwachsenenbildung reflektiert ein. Segnungen 
und Berührungen geschehen in hoher Achtsamkeit, freiwillig und nur mit aktiver Zustimmung der 
beteiligten Personen. 
 
Schulung und Fortbildung   
Die verantwortlichen Kontaktpersonen (siehe Kapitel 0) haben die Pflicht, sich regelmäßig zum Thema 
Gewaltschutz fortzubilden. Sie stehen in engem Kontakt zu den fachberatenden Stellen und den 
Kontaktpersonen anderer Werke und Einrichtungen. Alle Mitarbeitenden sind verpflichtet, einmalig 
an einer Fortbildung (zum Thema Gewaltschutz) teilzunehmen. Dies ist zu dokumentieren. 
 
Schutz in der digitalen Welt 
Digitale Lern- und Vernetzungsräume bestimmen auch den Bereich der Beruflichen Bildung und 
Weiterbildung. Daher gehen wir achtsam mit sozialen Medien und digitalen Kommunikationsformen 
um und verbreiten keine beleidigenden, diskriminierenden oder pornografischen Inhalte. Wir achten 
die Privatsphäre anderer, insbesondere beim Umgang mit Fotos und persönlichen Daten. 
 
 

6. Fehlerkultur und Beschwerdeverfahren  
6.1. Fehlerkultur 
Um einen sicheren, respektvollen und achtsamen Umgang aller Mitarbeitenden und 
Kursteilnehmenden zu etablieren, ist die gelebte Kultur im Philippus-Institut ausschlaggebend. Die 
Kultur kann als etwas verstanden werden, das von allen Beteiligten gemeinsam in ihren Interaktionen, 
ihrer Kommunikation und ihrem alltäglichen Handeln hergestellt wird. Diese Kultur entsteht 
dynamisch und prozesshaft. Sie drückt sich aus in Wertvorstellungen, Normen und Wahrnehmungen, 



 

Schutzkonzept                                                                                                                                                      13 
 

die die Akteurinnen und Akteuren von kirchlichen Einrichtungen grundsätzlich teilen. Diese Kultur lässt 
sich als Kultur der „Achtsamkeit“ beschreiben.  
 
Entgegen der Annahme, dass Fehler ausschließlich auf ein individuelles Verhalten zurückzuführen 
sind, heißt Achtsamkeit die Einrichtung als Ganzes in den Blick zu nehmen. Achtsamkeit bedeutet in 
diesem Sinne, die Entstehung von Fehlern als ein Zusammenspiel von organisationaler Strukturen des 
Trägers und des Bereiches Philippus-Institut und menschlichem Handeln zu begreifen und Risiken zu 
identifizieren, die Fehler im System begünstigen. 
Positive Fehlerkultur kann nur entstehen, wenn die Strukturen der Einrichtung/ des Trägers und das 
Verhalten einzelner Menschen in diesen Strukturen regelmäßig reflektiert werden. Somit wird die 
Basis geschaffen, Fehlverhalten konstruktiv und  sachlich nachzugehen. 
 
Daraus schlussfolgern wir, dass Verdachtsfällen nachgegangen werden muss und wir uns dabei Hilfe 
und Unterstützung außerhalb unserer Einrichtung suchen.  
Wir regeln im Falle der Meldung eines Verdachtsfalles das Vorgehen im sogenannten Beschwerde-
management, welches im Folgenden beschrieben wird. 

 
6.2. Beschwerdeverfahren 
Im Beschwerdeverfahren werden allgemeine Beschwerden (Unzufriedenheit, Kritik, Missstand), die 
Mitarbeitende oder Teilnehmende vorbringen, bearbeitet.  
 
In unserer Einrichtung ist zuständig:  
Institutsleiterin Katja Kropfgans (kropfgans@philippus-institut.de) 
 
Das Einreichen von Beschwerden erfolgt über den anonymen Weg (Briefkasten Philippus oder eine 
Mailadresse) oder unter Bekanntgabe der meldenden Person.  
Im Anhang steht ein Musterbogen für die Meldung zur Verfügung  
Im Falle sexualisierter Gewalt gibt es spezielle Verfahren – siehe dazu Kapitel 6. 
 

7. Verdacht, Fallklärung und Intervention 
7.1. Verdachtseinschätzung 
Häufig ist es nicht leicht, einzuschätzen, ob ein Verhalten Grenzen überschreitet oder ob bestimmte 
Anhaltspunkte eine Meldung an die zuständigen Stellen rechtfertigt. Verschiedene Stellen in der 
Landeskirche helfen bei der Einschätzung eines Verdachts. Der/ die Präventionsbeauftragte(n) des 
DHM helfen dabei, die richtige Stelle für den konkreten Fall zu finden. Sie haben die Funktion eines 
»Lotsen im System«.  
Bei einem Verdacht auf sexualisierte Gewalt durch Mitarbeitenden des PI oder DHM berät die 
Ansprechstelle im Landeskirchenamt. Die Beratung erfolgt vertraulich. 
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7.2. Meldung eines Verdachts und Meldepflicht 
Bei begründetem Verdacht 
Mitarbeitende und Kursteilnehmende haben eine Meldepflicht. Sie müssen einen begründeten 
Verdacht auf sexualisierte Gewalt oder einen Verstoß gegen das Abstinenzgebot melden. Bei Beratung 
und Meldung wird die Anonymität der meldenden Person garantiert. 
Die Meldestelle setzt die verantwortliche Stelle in Kenntnis, die die weitere Fallklärung übernimmt. 
 
Des Weiteren ist es uns bewusst, dass es in der Aus,- Fort- und Weiterbildungen vorkommen kann, 
dass Fallbeispiele aus den Arbeitsbereichen der Teilnehmenden vorgestellt oder persönliche 
Erfahrungen geschildert werden (welche beim ersten Hören anscheinend keinen Zusammenhang mit 
sexualisierter Gewalt bzw. sexuellem Missbrauch haben), bei denen jedoch direkte/r oder versteckte/r 
Gewalt/ Missbrauch zur Sprache kommt. Es ist unser Anspruch, dafür sensibel zu sein und ggf. zu 
reagieren.  
 
Fallklärung 
Anja Philipp 
Ansprech- und Meldestelle für Fälle sexualisierter Gewalt in der EVLKS 
Lukasstraße 6 
01069 Dresden 
Telefon: 0351 4692106 
Telefon Mobil: 0151 40724968 
E-Mail: anja.philipp@evlks.de 
 

7.3. Intervention 
Zuständige Stelle 
Mit der Meldung wird der Verdacht der verantwortlichen Stelle bekannt. Sie übernimmt das weitere 
Verfahren. Zuständig ist grundsätzlich der Träger, bei dem die verdächtigte Person haupt- oder 
ehrenamtlich tätig ist.   
 
Interventionsteam 
Die zuständige Stelle agiert in einem Verdachtsfall nicht allein, sondern in einem Team, das je nach 
Fall verschiedene Ebenen und Professionen bündelt. Das Interventionsteam agiert als beratende 
Instanz. Die zuständige Stelle bleibt für den Fall und die Umsetzung konkreter Maßnahmen 
verantwortlich und ist für die Einberufung des Interventionsteams zuständig. 

 
Interventionsplan 
Der Interventionsplan enthält folgende Schritte 

 Einschätzung und Beurteilung des gemeldeten Verdachtes  
 Schutzmaßnahmen für die Betroffenen, Unterstützung, Vermittlung von Hilfs- und 

Beratungsangeboten  
 Beteiligung und Information von Betroffenen und weiteren Beteiligten  
 Prüfung und Umsetzung arbeitsrechtlicher Schritte  
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 Prüfung und ggf. Meldung an Strafverfolgungsbehörden und andere Behörden (z. B. 
Jugendamt) 

 Umgang mit Öffentlichkeit und Medien 
 Zusammenarbeit mit der Meldestelle: Information, Verlaufsmeldungen, Abschlussbericht  
 Schritte zur Aufarbeitung  
 ggf. Schritte zur Rehabilitation, wenn sich ein Verdacht nicht bewahrheitet  
 durchgängige Dokumentation  
 Abschluss der Fallbearbeitung, Reflektion/ Evaluation für die Präventionsarbeit 

 

8. Rehabilitierung 
8.1. Rehabilitierung von falsch Beschuldigten 
Wenn eine Person durch eine andere volljährige Person bewusst falsch beschuldigt wurde, kann dies 
strafrechtliche Folgen haben. 
Für die Rehabilitierung der geschädigten Person oder Einrichtung wird folgende Rehabilitations-
strategie umgesetzt: 
 

 Sensibilisierung aller Beteiligten für die Folgen von Falschbeschuldigungen für die betroffenen 
Personen, ihre Familien und den kirchlichen Träger 

 Unterbindung der Weiterverbreitung des Verdachtes 
 Inanspruchnahme von Teamsupervision oder anderen externen Beratungsangeboten 
 Unterstützungsmaßnahmen zur Wiedereingliederung der zu Unrecht beschuldigten Person an 

ihrem Arbeitsplatz 
 Bereitstellung eines angemessenen anderen Arbeitsplatzes für den Fall, dass die 

Wiedereingliederung an demselben Arbeitsplatz nicht möglich ist oder die Person das 
wünscht 

 Erkennen der Motivlage und des dahinter liegenden Bedürfnisses der Beteiligten, die die 
Falschbeschuldigung erhoben haben 

 Erkennen und Einordnen der Fehlinterpretationen im Meldungsfall ohne Sanktionierung der 
meldenden Person 

 Klarstellung, dass es sich um Fehlinterpretationen gehandelt hat, gegenüber dem Kreis der 
Personen, die von der Falschbeschuldigung erfahren haben 

 Bei allen Vermutungsäußerungen, die nicht aufklärbar sind, weil Aussage gegen Aussage 
steht, müssen Rehabilitierungsmaßnahmen greifen 

 

8.2. Rehabilitierung von Betroffenen 
Direkt oder indirekt betroffene Personen, die sich aufgrund eines Vorfalls vom Träger zurückziehen 
oder sich abwenden, sollten in angemessener Form mitgeteilt bekommen, dass man Verständnis dafür 
habe und die Entscheidung selbstverständlich akzeptiere, aber dass sie jederzeit wieder 
zurückkommen können. Personen, die einen Verdacht mitgeteilt haben, denen (zunächst) nicht 
geglaubt wurde oder die erfahren mussten, dass ihrer Mitteilung nicht angemessen nachgegangen 
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wurde, müssen eine angemessene Erklärung über die Gründe und eine Entschuldigung erhalten. 
Ferner müssen sie transparent erkennen können, dass der Fall nun bearbeitet wird 
 

9. Evaluation und Überarbeitung 
Die Arbeit mit dem Schutzkonzept wird durch die AG Schutzkonzept des Ev.-Luth. Diakonenhauses  
e.V. ausgewertet, bewertet und fachgerecht beurteilt werden. Das Schutzkonzept muss dann durch 
die Leitung des Philippus-Institutes weiterentwickelt oder angepasst werden. Die Verantwortung zur 
regelmäßigen Überprüfung des Schutzkonzeptes liegt bei der Institutsleitung. Hier ist die/der 
Präventionsbeauftragte einzubeziehen. 
 

10. Aufarbeitung der Einrichtung  
Neben der Prävention und Intervention ist die Aufarbeitung eines Verdachtsfalles von sexualisierter 
Gewalt ein ebenso wichtiges Instrument. Die Ergebnisse der Aufarbeitung fließen unmittelbar in die 
Fortschreibung der Schutzkonzepte ein. Eine professionelle Aufarbeitung auf Ebene der betroffenen 
Personen und auf Ebene der Institution des Trägers dient sowohl den betroffenen Personen und deren 
Schutz, als auch der Aufdeckung struktureller Defizite der Institution und der Vermeidung weiterer 
Fälle von Gewalt.  
 

10.1. Institutionelle (trägerbezogene) Aufarbeitung 
Eine gute Aufarbeitung bietet die Chance, traumatisierte/ betroffene Systeme wieder handlungsfähig 
zu machen und zu stabilisieren. Durch eine systematische Analyse der Geschehnisse und der daraus 
resultierenden Handlungsabläufe und eine bewusste Entscheidung zur Veränderung von bestehenden 
Strukturen kann nachhaltig eine Heilung und auch ein verbesserter Schutz vor sexualisierter Gewalt 
erreicht werden. Hierfür ist es notwendig, Fachkräfte von außen (z. B. Fachberatungsstellen) mit 
einzubeziehen, um Fehlerquellen eindeutiger identifizieren zu können. Eine gute Fehlerkultur und ein 
offener Umgang mit dem Geschehen bedeuten einen großen Schritt in der Qualitätssicherung der 
Arbeit. 
 

10.2. Individuelle Aufarbeitung 
Auf individueller Ebene bedeutet Aufarbeitung, direkt und indirekt betroffene Personen darin zu 
unterstützen, das Geschehene zu verarbeiten. 
  
Wichtige Schwerpunkte sind hierbei:  

 Identifizierung von Fehlerquellen und deren Behebung 
 Hinzuziehen von außenstehenden Fachkräften um einen erweiterten Blick auf das 

Geschehene zu erhalten 
 Hilfsangebote für direkt oder indirekt Betroffene 
 Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit aller Mitarbeitenden 
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 transparente und geregelte Verfahrensabläufe um Sicherheit und Nachhaltigkeit zu 
ermöglichen  

 Dokumentation des Geschehens sowie nachhaltige Bearbeitung und Begleitung 
 

10.3. Unterstützungsleistungen und Unabhängige Kommission 
Beratung und Informationen zu Anerkennungs- und Unterstützungsleistungen sind bei der 
Ansprechstelle im Landeskirchenamt erhältlich. Über entsprechende Anträge entscheidet eine 
unabhängige Kommission. 
 
Weitere Informationen zu materiellen und nichtmateriellen Unterstützungsleistungen: 
https://www.evlks.de/handeln/hilfe-und-unterstuetzung/praevention-intervention-und-hilfe-bei-
sexualisierter-gewalt/unterstuetzung-fuer-betroffene 
 
Materielle Unterstützungsleistungen 
Erlittenes Leid und Unrecht kann nicht ungeschehen gemacht werden. Die Evangelisch-Lutherische 
Landeskirche Sachsens will mit der Hilfe finanzieller Leistungen zum Ausdruck bringen, dass sie das 
Leid der Betroffenen wahrnimmt und anerkennt. Dass eine Wiedergutmachung damit nicht möglich 
ist, steht außer Frage. Menschen, die in ihrer Kindheit oder Jugend sexualisierte Gewalt durch 
beruflich Mitarbeitende in kirchlichen und diakonischen Einrichtungen der Landeskirche erlebt haben, 
können Anträge auf individuelle Anerkennungsleistungen stellen. Die Taten müssen verjährt sein und 
institutionelles Versagen vorliegen.  

Nichtmaterielle Unterstützungsleistung 
Ein Seelsorgenetzwerk versteht sich als Ergänzung zu den therapeutischen Angeboten. Sexuelle 
Gewalt kann sich auch auf Glaubensfragen auswirken. Gewalterlebnisse im Bereich der Kirche werfen 
eine Reihe von Fragen auf, die einer besonderen theologischen bzw. seelsorglichen Kompetenz 
bedürfen, um belastende Erfahrungen aufzuarbeiten. Die Erfahrung, dass Gott zur Seite steht und 
stärkt, dass Gott ein Interesse am gelingenden Leben hat und mitleidet, wenn Menschen leiden, muss 
neu sichtbar werden. Seelsorgerlich Tätige können mit Opfern von sexualisierter Gewalt nach neuen 
Glaubenszugängen suchen, die sich von den gewaltfördernden und einschüchternden 
Glaubensinhalten der Täter unterscheiden. Der Kontakt zu Seelsorgerinnen und Seelsorgern, die sich 
zu diesem Thema speziell weitergebildet haben, kann durch die Ansprechstelle im Landeskirchenamt 
vermittelt werden. 
 

10.4. Fachstelle Prävention 
Die Fachstelle zur Prävention sexualisierter Gewalt in der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens unterstützt 
die Präventionsbeauftragten der Kirchenbezirke und Einrichtungen bei ihrer Präventionsarbeit,  
insbesondere bei der Entwicklung von Schutzkonzepten sowie bei der Begleitung entsprechender 
Prozesse. 
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Ansprechpartnerin 
Heike Siebert 
Leitung der Fachstelle zur Prävention sexualisierter Gewalt in der EVLKS 
Präventionsbeauftragte Werke und Einrichtungen 
Landeskirchenamt Dresden 
Lukasstraße 6  
01069 Dresden  
Telefon: 0341 35531477  
E-Mail: heike.siebert@evlks.de  

 
10.5. Materialsammlung  
Weitere Informationen sowie eine Materialsammlung sind im Internet unter 
https://www.evlks.de/rahmenschutzkonzept/  zusammengestellt. 
 

11. Beachtung und Umsetzung 
Das vom Philippus-Institut beschlossene Schutzkonzept gegen sexualisierte Gewalt wird allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie Gremien und Beiräten des Ev.-luth. Diakonenhauses e.V. zur 
Kenntnisnahme, Beachtung und Umsetzung ausgehändigt. Das Schutzkonzept soll stets auf dem 
aktuellen Stand sein. Hierfür sind Aktualisierungen bei allen Verantwortlichen zeitnah vorzunehmen. 
Das Schutzkonzept des Philippus-Institutes wird am 1.7.2026 digital und als Printmedium 
veröffentlicht sowie einer größeren Öffentlichkeit auf der Webseite bekannt gegeben. 
 
 
 
Moritzburg, 4.6.2026 


